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len Friedens Zier. drum jauchzet alles Volk, un ſug ch
wir! Herr Gott, wir danken dir, und bitten, du wollſt geben, daß wir
auch kunftig ſtets in guter Ruhe leben; kron uns mit deiner Huld, erfulle
fur und fur o Vater! unſern Wunſch, und ſey deinen Knechten gnadig,
ſo wollen wir ruhmen und frolich ſeyn unſer Lebenlang. Ja, nicht nur in
der Sterblichkeit ſoll dein Ruhm ſeyn ausgebreitet: wir wollens auch her—
nach erweiſen, und dort ewiglich dich preiſen. Amen.

—err Gott, dich loben wir fur deine große Gnade, daß du nun Stadt
S und LAnd Kriegesjoch entladen, und wieder blicken laßt des ed—

d int: di loben

nanter ſo vielen leiblichen Wohlthaten Gottes, welche zu der all
gemeinen Gluckſeligkeit ganzer Stadte, Lander, und Volker,Si. uberlegt,ſehr beforderlich, ja beynahe ſchlechterdings unentbehrlich ſind,

ichatzen ware, als der Friede, das unſchatzbare Kleinod.
Nichts deſto weniger lehret uns der Augenſchein, daß ſolches theure und
koſtbare Geſchenke der gottlichen Barmherzigkeit ſelten eher recht erkannt,

und gebuhrend hoch geachtet wird, als bis man endlich aus langer und
betrubter Erfahrung gelernet hat, wie viel daran gelegen ſey. Alsdenn
pflegt es wohl noch ofters zu geſchehen, daß mancher, der bisher blind ge
weſen, ſeine Augen anfthut, und mit Schaden klug zu werden anfangt.
Was er zuvor bey ruhigen Tagen nicht hat glauben wollen, das empfin
det er nunmehro bey der entſtandenen Unruhe und Gefahr deſto ſchmerz—
licher, und iſt volig davon uberzeugt, weil er es gleichſam mit Handen
greifen kann. So weiß der ·himmliſche Vater ſeine unachtſamen, und
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leichtſinnigen Kinder, zur Erkenntniß ihrer Fehler zu bringen, daß ſie in
ſich ſchlagen, und auf ſein Wort beſſer Achtung geben muſſen, welches
ſie zwar ofte genug gehoret, aber noch niemals recht zu Herzen genom
men, und demſelbigen weiter nachgedacht haben: Kommet her, KRin
der! das iſt die Stimme der ſelbſtſtandigen Weisheit, (ach wenn wir ſie
doch nicht vergebens rufen und ſchreyen ließen!t) Kommet her, Kinder?
höret mir zu: Jch will euch die Furcht des Herrn lehren. (Jch will
euch die beſten und ſicherſten Mittel zeigen, wie man zu einem geruhigen und

ſtillen Leben nach Wunſche gelangen, und ſolchen hochſterwunſchten Zu
ſtand niemals wieder verlieren konne:) Wer iſt unter euch, der gut
Leben begehret, und gerne güte Tage hatte:? (Jch weiß, ihr werdet
euch darnach ſehnen. Jſt nun euer Verlangen ernſtlich, ſo laßt euch auch
meinen Rath gefallen, und thut, was ich euch hiermit, einem wie dem
andern, gebiete: Mein Wille und Befehl gehet dahin:) Behute deine
Zunge fur Böſem, und deine Lippen, daß ſie nicht falſch reden. Laß
ab vom Boſen, und thue Gutes, ſuche Friede. und jage ihm nach.
WWir leſen dieſe ſchonen Worte im 34. Pſ. Es wird uns darinnen
deutlich und auf einmal geſagt, was gut iſt, und was der Herr unſer
Gott von uns fordert, wenn wir wunſchen, an der allgemeinen Ruhe
und Gluckſeligkeit Theil zu nehmen.

Niemand iſt ſo thoricht, daß er nicht allemal ein vergnugtes und ſtil-
les Leben, da man ruhig und ſicher vor Feinden leben, und ohne Furcht
ſeyn kann, der beſtandigen Unruhe, und großen Gefahr, die mit dem Kriegs
weſen unzertrennlich verknupft iſt, weit vorziehen ſollte. Geſetzt auch, man
fande hier und da etliche Menſchen, die um ihres eigenen Privatintereſſe
willen, oder wegen anderer gottloſen und ſchandlichen Abſichten, an Krie
gen und Blutvergießen eine heimliche Luſt und Wohlgefalumm bezeigten,
ſo werden doch gewiß die allermeiſten und Vernunftigſten nichts mehr
begehren, und verlangen, als daß ſie nur ihre ganze Lebenszeit in Ruhe
und Friede hinbringen mochten. Gleiche Bewandniß hat es auch mit
dem, was David noch hinzuſetzt. Gute Tage, ſind uns ſo lieb, als das
Leben ſelbſt, ja ſie machen uns erſt das Leben recht ſuße und angenehm.
Man wird ſchwerlich jemanden auf der Welt finden, der ſich nicht darnach
ſehnte. Unterdeſſen bedenken doch die wenigſten ihre Pflicht und Schul
digkeit, die ſie ſtets zu beobachten haben, wenn ihnen Gott, beydes, Le

ben und gute Tage, ſchenken ſoll. Unſer Wunſch kann nicht anders
erfullet werden, es ſey denn, daß wir uns auch in die vorgeſchriebne Ord
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&O— x 5nüng des Heils ſchicken, und jederzeit nach dieſer Regel einher gehen:
Behute deine Zunge, das kleine, und dennoch ganz unbandige Glied, das
ſich ohne große Muhe und Arbeit nicht will zahmen laſſen, die Zunge,
welche oft eine ganze Welt voll Ungerechtigkeit in ſich faſſet, behute ſie
fur allem Boſen, und ſonderlich, fur den verdamiten Laſtern des Lu
gens, und Truttens, des Afterredens, und Verleumdens, (als welches
zu den meiſten Zankereyen, und Verdrußlichkeiten im gemeinen Leben,
auch gewiſſer maßen, zu der offentlichen Landesunruhe, und zu den ſchwe
reſten Kriegeslauften Anlaß und Gelegenheit giebt. Denn man wurde
viel ruhiger in der Welt ſeine Tage zubringen konnen, woferne nicht das
Lugen und Trugen, bey Hohen und Niedrigen, bey Vornehmen und
Geringen, ſo gar ſehr uberhand genommen hatte) Darum behute deine
Zunge, fur ſolchen ſchadlichen Greueln, doch nicht nur deine Zunge und
deine Lippen, ſondern auch dein Herz, deine Gedanken und Begierden.
Denn wes das Herze voll iſt, des gehet auch der Mund uber. Laß
ab vom Boſen. Hier wird keine Sunde beſonders mit Namen ge—
nennt, es werden aber alle Laſter durchgehends darunter verſtanden, weil
ja eine iedwede herrſchende Sunde und Bosheit den gerechten Zorn Got
tes nach ſich zieht, und die offentliche Ruhe des gemeinen Weſens ſowohl
als die Zufriedenheit aller einzelnen Mitglieder der burgerlichen Geſell—
ſchafft ſtoren und hindern kann. Laß ab vom Boſen, und thue Gu
tes, verleugne alles ungottliche Weſen, und alle weltlichen Luſte, ſie mo—
gen Namen haben, wie ſie wollen, und lebe dagegen zuchtig, gerecht, und
gottſelig in dieſer Welt. Denn wer unſchuldig lebt, der lebt ſicher.
Gerechtietteit erhohet ein Volk, aber die Sunde iſt der Leute Ver
derben. Spruchw. i10. und 14. Ach man erwege dieſes wohl, und laſſe
es niemals aus der Acht. Denn viel gutes wunſchen, macht noch nie
manden gluckſelig, viel gutes reden auch nicht. Es muſſen die Werke
mit den Worten, und die That ſelbſt mit dem innerlichen Verlangen des
Herzens richtig ubereinſtimmen. Drum heißt es: thue Gutes! Und
dieſe Forderung iſt hochſt billig. Du verlangeſt ja von deinem Gott nicht
bloß, daß er dir mancherley Gluck und Segen mit angenehmen Worten
verheißen und zuſagen ſoll, du begehreſt reelle Proben ſeiner Huld und
Gnade zu ſehen. Er ſoll dir wirklich Gutes thun, und dein Gebet in
der That erhoren. Nun wohlan, ſo bezeige dich auch hinwiederum ge
gen Gott rechtſchaffen, und aufrichtig. Laß ab von Boſen, und thue
Gutes. Suche den Frieden, und iage ihm nach.
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6  O eBey dieſer letztern Ermahnuna wollen wir dismal hauptſachlich ſtille

rt
ſtehn, und ihren Jnnhalt uns zu Nutze machen. Vermoge des Zuſam

—S— menhanss erhellet ſonnenklar, daß hier eigentlich nicht auf den geiſtlichen
ll— und himmliſchen Seelenfrieden, ſondern auf den irdiſchen und bur—e

t— in allemal eine gewiſſe und ausgemachte Wahrheit, daß wir ſchuldig ſind, vor
n E gerlichen Stadt und Landfrieden geſehen werde. Es bleibet zwar

S Je allen Dingen, den Frieden Gottes, welchen die Welt nicht geben kann,
der hoher iſt, als alle Vernunft, durch wahre Buße, und Bekehrung
wieder zu ſuchen, wenn wir ihn verlohren haben, und ſo lange wir leben,
dieſem Kleinode, das uns vorhalt die himmliſche Berufung Gottes in
Chriſto Jeſu, eifrigſt nachzujagen. Aber davon iſt itzo die Rede nicht.
Denn das wird ſchon vorausgeſetzt, ehe man Leben  und gute Tage er
langen kann. Der heilige Prophet will-uns noch etwas anders einſchar—
fen, und zu Gemuthe fuhren: nemlich die hochachtung und ſorgfaltige
Bewahrung des Stadt und Landfriedens. Jſt derſelbige gleich nur
etwas Irdiſches und Zeitliches, ſo iſt er doch gewiß etwas Koſtliches und
Edles, daß man wohl Urſache hat, darnach zu trachten, und nicht ver-
ſchwenderiſch damit umzugehen. Die Redensart: ſuche den Frieden,
und ſage ihm nach, faſſet zweyerley in ſich. Sie erinnert uns einmal an
die große Gefahr, der wir unterworfen ſind. Sie zeiget uns hiernachſt
auch die große Muhe und Arbeit, welche auf unſrer Seite nothig iſt,
ſolchem beſoralichen Uebel vorzubeugen, oder bald wieder abzuhelfen. Was
man gar leichte verlieren und einbußen kann, oder bisweilen ſchon wirklich
eingebußet und verlohren hat, das muß mit vieler Muhe in acht genom
men, und mit fleißiger Gorgfult wieder geſucht werden. Heißet es nun:
ſuche den Frieden, und jatte ihm nach; ſo gehet der Verſtand dahin:
Laß dich keine Muhe verdrußen, den verlohrnen Frieden zu ſuchen,
und ſollte es dir gleich noch ſo viel Geld, noch ſo viel Schweiß und Blut
koſten, wage alles dran, um nur ihn wieder zu bekommen, jage ihm nach,
wie ein tapfrer Held ſeinem Feinde auf der Flucht nachſetzet, oder wie ein
Jager, durch Buſche und Walder, uber Berg und Thal, dem ſchuch—
ternen Wilde nacheilet; ſo arbeite, ſo eile und beſtrebe dich auf alle nur
mogliche Art und Weiſe, bis du deinen Zweck erreicheſt, und das ver—
lohrne Kleinod wieder findeſt. Haſt du es aber einmal gefunden, ſo ſuche
es auch zu erhalten, und ſtets zu bewahren. Verderbe es nicht, miß
brauche es nicht, verachte es nicht, denn es liegt ein großer Segen dar
innen, es beruhet darauf das Ziel deiner Wunſche, und die Erhorung
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 O 7deines Gebets. Wilt du leben, und gute Tage ſehen, eins iſt noth dazu:

Suche Friede, und jage ihm nach.
Ach Gott! ſchreibe doch dieſes Wort recht tief in unſer aller Herzen,

und gebe, daß wir es nimmermehr vergeſſen mogen! Es ſchickt ſich voll—
kommen auf unſre gegenwartigen Umſtande, und ich habe es wohlbedach
tig zum Grunde gelegt, weil meine heutige Predigt, eine Dank- und
Friedenspredigt ſeyn ſoll. Jhr wiſſet allerſeits, meine Geliebten, und
habt es bisher ſchon zur Gnuge gehoret: was Gott fur ein herrliches Wun
der ſeiner verſchonenden Liebe an unſrer Stadt und an dem ganzen Lande
gethan habe. Vor etlichen Wochen mußten wir uber das verzehrende
Kriegesfeuer, welches plotzlich ausgebrochen war, und immer weiter um
ſich greifen wollte, bitterlich weinen, klagen, und ſeufzen. Unſer einmu

thiges Verlangen war dahin gerichtet: Gott wolle uns nahe ſeyn mit
ſeiner Hulfe. Nun, was wir gewunſchet und gehofft, das iſt geſchehen.
Der grundoutige Vater im Mimmel hat ſeine Verheißung erfullet, die

wir im 33. Cap. Jerem. leſen: Jch will ſie des Gebetes um Friede
und Treue gewahren. So unvermuthet das entſetzliche Ungewitter uber
unſern Hauptern ſich zuſammen gezogen hatte, ſo bald und geſchwinde
wußte es die gottliche Allmacht zu vertreiben, und abermals von neuen un
ſern Granzen Ruhe zu ſchaffen. Heute ſollen wir auf ausdrucklichen
Befehl der hochſten Landesobrigkeit in unſern heiligen Verſammlungen
mit Frolocken und Jauchzen, mit. Loben und Danken, vor Gottes Ange
ſicht kommen. Heute ſollen wirunſer Gekubde dem Herrn bezahlen, und
ein ſolennes Freudenfeſt halten.as konntedemnach der Abſicht unſrer
lobſingenden Andacht gemaßer epnals wenn ich Eurer Chriſtlichen Liebe
den Frieden, als ein ſolchts Kleiſod, das man mit Schmerzen ſuchen,
und ihm beſtandig. nachjagen ſoll;z zu euren Vergnugen und heiliger Be
trachtung vorſtelle? Damit aber meine Arbeit geſegnet ſeyn moge, ſo helfet w
mir dazu Gottes Gnade und ſeines. Geiſtes Behſtand ausbitten ec. 2—

Ev. am 1.S. nach der Erſch. Chriſti, Luc. 2. Al52. F
nond ſeine Aeſtern giengen alle Jahr gen Jaruſſulem auf das Oſterſeſt. Und da Je ſa

canK Feſtes. die Tage voilendet avareri, und ſie pieder zu Hauſe giengen, bliebd ſus zwölf Jahr alt war, giengen ſie hinauf gen Jeruſalem, nach Gewohnheit des

das Kind Jeſus zu Jeruſalem, und ſeline Aeltern wußtens nicht. Sie meyneten aber, er S—
ware unter den Gefehrten. Und kamen eine Tagereiſe, und ſuchten ihn unter den Ge—
freundten und Bekannten? Und da. ſie ihn nicht funden, gieugen ſie wiederum gen Je—
ruſalem, und fuchten ihn. Und es begab ſich nach drehen Tagen, funden ſie zhn im Tem

pel ſitzen, mitten den Lehrern, daß ihnen zuhorete, und ſie fragete. alle,die
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8 oO edie ihm zuhoreten, verwunderten ſich ſeines Verſtandes und ſeiner Antwort. Und da ſie
ihn ſahen, entſatzten ſie ſich. Und ſeine Mutter ſprach zu ihm: Mein Sohn, warum
haſt du uns das gethan? Siehe, dein Vater, und ich; haben dich mit Schmerzen geſucht.
Und er ſprach zu ihnen: Was iſts, das ihr mich geſucht habt? Wiſſſet ihr nicht, daß ich
ſeyn muß in dem, das meines Vaters iſt? Und ſie verſtunden das Wort nicht, das er mit
ihnen redete. Und er gieng mit ihnen hinab, und kam gen Nazareth, und war ihnen
unterthan. Und ſeine Mutter behielt alle dieſe Worte in ihrem Herzen. Und Jeſus
nahm zu an Weisheit, Alter und Gnade bey Gott und den Menſchen.

9g wird uns in dem heutigen Evangelio eine unvermuthete und da—

ſu hat. Sie eine Zeitlang ſehr betrubt, und

V bey ſehr froliche Veranderung erzahlt, die ſich mit den Aeltern Je

traurig, als ſie ihr Kind vor verlohren hielten. Und wer wollte dieſe Trau
rigkeit an ihnen tadeln? Kinder ſind ja eine Gabedes Herrn, und Lei
besfrucht iſt ein Geſchenke des Allerhochſten. Chrtiſtliche Aeltern muſſen
ſieh daruber von Rechts wegen bekuinmern, ſo oft ſie das Ungluck erleben,
und eines von ihren Kindern ſchmerzlich verlieren ſollen. Wie vielmehr
hatte nicht Joſeph und Maria Urſache gehabt, den Verluſt zu bedauren,
wenn ein ſo theures und koſtbares Pfand, das ihnen zu ſorgfaltiger Auf
erziehung nur anvertrauet war, nicht mit genugſamem Fleiße ware bewah
ret, und in acht genommen worden? Darum ſuchten ſie es auch mit
Schmerzen, wie ihr eigenes Bekuntniß lautet, und konnten ſich nicht eher
zufrieden geben, bis ſie es wieder funden. Doch wurde ihre Traurigkeit
gar bald in Freude und Wonne verwandelt. Denn nach dreyen Tagen
ſahen ſie Jeſum mitten unter den Lehrern im Tempel ſttzen, wo er
ihnen zuhörete, und ſte frarte. Ekwegen wir: nun alle und jederlm
ſtande, welche bey dieier metkwurdiget Begebenheit vorkommen, ſo geben
ſie üns erwunſchte Gelegenheit an die Hand, derjruiaen Veranderung, die
Gott in den nachſtverfioßnen Tagen. hat  geſchehen laſſen, weiter nachzu

denken. Wir kamen damals in Jammer und Noth. Furcht und Angſt
uberfiel uns. Aber wir riefen an den Namen des Herrn: O Herr er
rette unſre Seele! Nimm von uns, du getreuer Gott, die ſchwere Strafe
und große Noth, die wir mit Sunden ohne Zahl verdienet haben allzu
mal! Diieſes angſtliche Bitten und Flehen iſt nicht unerhort aeblieben.
Gott war ſo gnadig und barmherzig, daß er uns eben an dem Feſte, da
die Menge der himmliſchen Heerſcharen um ernenmale ihren Lobgeſang
angeſtimmet hat: Ehre ſey Gott in der Hohe, Friede auf Erden, und den
Wenſchen ein Wohlgefallen! eine große und langſtgewunſchte Freude
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e O0 Re 9verkundigen ließ, die allem Wolke wiederfahren ſollte. Es kam die angenehmſte Botſchaft vor unſre Ohren: daß aller Krieg mit Ungeſtum auf— 5

gehort, und ein gluckliches Ende genommen habe. Weil nun dem glor—
wurdigſten Namen der hochſten Majeſtat, fur ſolche Gute und Wohlthat,

Rewiglich Lob und Dank gebuhret, ſo iſt es billig, daß wir ſie in einem un
vergeßlichen Andenken behalten, und ihren hohen Werth nicht ſo obenhin,
wie es gemeiniglich zu geſchehen pflegt, ſondern mit ganz beſondern Fleiße
und Andacht uberlegen. Demnach ſoll unſre Aufmerkſamkeit dißmal
auf nichts anders gerichtet ſeyn, als auf

Das durch unſre Schuld verlohrne und durch Gottes Gnade
wiedergefundene Kleinod des Stadtund Landfriedens.

Wir wollen im J. Theile zeigen: Was man bey dem ſchweren Ver z
luſte deſſelbigen ivohl zu bedenken habe? und

im ll. Theile: Wie man ſich bey der glucklichen Wiederherſtel F
lumng deſſelbigen verhalten muſſe! I

g*

Herr mein. Gott, groß ſind deine Wunder, und deine Gedanken, die du an uns beweiſeſt,
dir iſt nichts gleich!, Jch will ſie verkundigen und davon reden, wiewohl ſie nicht zu
zahlen ſind. Verleihe mir hierzu ſelbſt deinen allmachtigen Beyſtand um Chriſti
willen! Amen.

eunezo bekannt als die Sache, dem erſten Anſehen nach, ſcheinen mochte, fich
A von welcher ich mir itzo zu handeln vorgenommen habe, ſo wenig E—

2 darf ſich doch einbilden, als ſie nicht verdiente, 1

fuhrlich erklart, und betrachtet zu werden. Denn es wird gewiß dabey J

J—
manches zu erinnern ſeyn, das vielleicht bisher noch nictht genugſam von emn

K

u

allen Burgern und Einwohnern unſerer geliebten Vaterſtadt iſt in Be 2
trachtung gezogen worden. Gonnet mir alſo heute ein geneigtes Gehor,
und nehmet das Wort mit Sanftmuth an, welches ich bey dieſer ſo auſ
ſerordentlichen Gebegenheit zu eurer Erbauung im Chriſtenthume vor
tragen will. Halt der erſte Theil meiner Predigt lauter betrubte und
bittere Wahrheiten in ſich, die dem verderbten Fleiſch und Blute ſehr
zuwider ſind, ſo wird das andere und letzte Stuck von der gegenwartigen 0

Abhandlung deſto angenehmer und erfreulicher zu horen ſen. Suchen, J
d Finden Verlieren und Behalten hat ſeine Zeit. Beydes folgt

un n J Jafters auf einander, darum muſſen wir auch beydes in unſerer Andachr
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10 O0 xmit einander verknupfen, und ehe wir von der glucklichen Wiederher
ſtellung des edlen Friedens reden, zuvor bey dem ſchweren Verluſte
deſſelbigen, den wir vor einiger Zeit mit Schmerzen empfunden haben,
ſtille ſtehen.

Dreyerley wird es ſeyn, das man hier wohl zu bedenken hat. Man
muß einmal die Urſachen unterſuchen, woher denn dergleichen Unoluck
entſpringe, und warum es Gott, ohne deſſen Zulaſſung nichts Boſes ge
ſchehen kann, bisweilen uber Stadte und Lander verhange? Man muß
hiernachſt ferner die ſchlimmen Folgen erwegen, die ein ſo gerechtes
Verhangniß nach ſich zieht, und daraus ſehen, wie mit ſolchen Straf
gerichten Gottes nicht zu ſcherzen ſe. Man muß endlich auf heilſame
Mittel und Wege bedacht ſeyn, wie man ſich das große Elend erleich
tern, und wo es moglich iſt, vollig davon befreyet werden moge.

Es geſchieht nichts in der Welt von ohngefahr. Alles hat ſeine
Urſachen. die entweder noch verborgen und zur Zeit unergrundlich, oder
ſchon ſo offenbar und handgreiflich ſind, daß ſie jederman leichte einſehen

kann, wenn er nur Achtung giebt, und nicht mit ſehenden Augen blind
ſeyn will. Wir verehren einen allgewaltigen Gott, deſſen ſtarke Hand
die Welt, und was drinnen iſt, erhalt. Es ware demnach hochſt un
vernunftig, woferne wir nicht allemal, ſo oft ſich eine Veranderung im
Reiche der Natur zutragt, unſere Augen von der Erde zu Gott gen
Himmel erheben, und auf ſeine Regierung, die alle Dinge weislich ord
net, genau merken wollten. Maria und Joſeph konnen uns das
mit ihrem Exempel lehren. Sie hielten es fur keinen ungefahren Zu
fall, daß ſie ihr Kind drey Tage lang mit Kummer und Schmer
zen ſuchen mußten, ſie erkannten hierunter eine ſonderbare Schickung
Gottes, der ſie vaterlich um der Sunde willen zuchtigen, und ſowohl
ihren Glauben als ihre Geduld auf die Probe ſtellen wollte. Sie
fragten deswegen Jeſum ſelbſt aus lehrbegierigem Gemuthe: Mein
Sohn, warum haſt du uns das gethan? Undg ob ſie gleich die
Antwort Jeſu damals nicht vollkommen verſtunden, ſo behielten iie
doch alle ſeine Reden in ihren cherzen. Es iſt auch gar kein Zweirel,
ſie werden nach und nach immer beſſer gelernet haben, warum ihnen der
Heiland durch die Entziehung ſeiner Gegenwart, ſolche Unruhe und Sor—
gen verurſacht hatte? So laſſet uns, mit tiefſter Demuth und heiliger
Ehrfurcht fur Gott, fleißig nachforſchen, und fragen: Mein Gott,
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warum haſt du uns das gethan? Nicht zwar zu dem Ende, wie
es manchmal die ungeduldigen und mißvergnugten Menſchen in Ge
wohnheit haben, daß ſie wider Gott murren, den Heiligen in Jſrael
einer offenbaren Ungerechtigkeit beſchuldigen, und ſo verwegen ſind, mit
ihm zu zanken, als wenn ſie freye Macht und Gewalt hatten, von Gott,
wegen ſeiner Handlungen und Verhangniſſe, Rechenſchaft zu fordern.
Nein, das ſey ferne! Denn was ſind doch wir arme und elende Crea—
turen, daß wir die unerforſchlichen Wege des Schopfers tadeln durften?

Er machts, wie er will. Spricht auch der Thon zu ſeinen
Topfer, waum thuſt du alſo? Wir muſſen die Hand auf den Mund
legen, und ſprechen: Herr, du biſt gerecht, und deine Gerichte ſind
auch gerecht. Aber ſo viel iſt uns wohl erlaubt, daß wir mit gezie—
mender Beſcheidenheit, nach den Urſachen fragen, welche Gott bewegen,
uns ſeine Wohlthaten zu entziehen, und beſonders das Kleinod des
Friedens von Stadt und Lande bisweilen weg;zunehmen. Denn, iſt
auch ein Untzluck in der Stadt, das der herr nicht thue? Er ſagt
ja ſelbſt: Jch bin der Herr, der ſolches alles cthur, ich mache
das Licht, und ſchaffe die Finſterniß. Jch gebe Friede, und
ſchaffe das Uebel. Jeia. 45. Er verſchweigt uns auch nicht, warum
das geſchehe? Denn ſo lauten die majeſtatiſchen Worte bey dem Pro
pheten Jeremias, im 16. Cap. Jch habe meinen Frieden wegge—
nommen von dieſem Volke, ſamt meiner Gnade und Barmherzig
keit. Siehe, ich will aufheben an dieſem Ort, fur euren Augen,
und bey eurem Leben, die Stimme der Freuden und Wonne, die
Stimme des Brautigams, und der Braut. Und wenn ſie zu dir
ſprechen werden: Warum redet der Herr uber uns alle diß große
Ungluck? welches iſt die Miſſethat und Sunde, damit wir wider
den herrn unſern Gott geſundiget haben? ſo ſollt du zu ihnen ſa
gen: darum, daß eure Vater mich verlaſſen, ſpricht der Herr,
und andern Gottern gefolgt, denſelbitzen gedienet, und ſie angebe
tet, mich aber verlaſſen, und mein Geſetz nicht gehalten haben.
Darum, daß ihr noch arger thut, denn eure Vater, indem ein je
glicher lebt nach ſeines boſen Herzens Gedanken, daß er mir nicht
gehorche. Sehet ihr nun, meine Geliebten, woher alle Strafen und
vandplagen kommen? Der Ungehorſam, die Uebertretung des gott
lichen Geſetzes, iſt Schuld daran. Daher kommt auch inſonderheit

der bejammernswurdige und ſchwere Verluſt des Friedens, wenn man

B 2 Gott
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12  O eGott ſeine Ehre raubt, und Sunden mit Sunden hauft, ſo muß er ſei
nen Frieden wegnehmen.

Es giebt etliche ſehr große, und doch leider meiſtentheils unerkannte
Sunden, die vor allen andern als die Haupturſachen dieſes Verluſtes
muſſen angeſehen werden. Jch rechne dahin zum Exempel: Die
Nachlaßigkeit und Sicherheit der Menſchen, in dem Gebrauche
ihrer von Gott empfangenen Glucksguter. Daß hier die Aeltern
Jeſu ihr Kind verlohren, war ebenfalls einiger maaßen ihrer Unacht
iamkeit und gar zugroßen Sicherheit zuzuſchreiben. Denn hatten ſie
beſſer auf ihn Achtung gegeben, und waren nicht ſorgenlos geweſen, aus
der guten Meynung, die ſie von ihm hegten, er wurde ſchon unter den
Gefahrten und Freunden wieder nach Hauſe kommen, ſo hatten ſie auch
des muhſamen Suchens uberhoben ſeyn konnen. Jndeſſen begien
gen ſie damit nur einen Fehler der menſchlichen Schwachheit, welcher
ſie nicht um Gottes Gnade bringen konnte. Aber wie ſehr verſundi—
gen ſich hingegen die nachlaßigen und ſichern Menſchen an ihrem Gott
und hochſten Wohlthater, wenn ſie die Ruhe, ſo er ihnen geſchenkt,
dazu mißbrauchen, daß ſie ſtolz werden, und auf ihr bluhendes Gluck

trotzen, weil ſie mehnen, es ſey Friede, es habe gar keine Gefahr.
Sie konnen ſich kaum die Moglichkeit einbilden, daß ſle jemals wieder,
geſchweige denn ſo gar bald, um ihre ſtolze Ruhe gebracht werden konn—

ten, bis ſie es mit Schaden erfahren. Wehe den Stolzen zu Zion,
die ſich weit von böſen Tage achten, und ſchlafen auf elfenbei
nernen Lattern, und treiben Ueberfluß mit ihren Betten, und
eſſen die Lmmer aus der heerde, und die hemaſteten Kalber,
und ſpielen, und ſcherzen, und trinken Wein aus den Schalen,
und ſalben ſich mit Balſam, und bekummern ſich nichts um den
Schaden Joſeph. Darum ſollen ſie nin vorangehen unter denen,
die gefangen weggefuhrt werden, und ſoll das Schlemmen der
Pranger auf hoören. Denn der Herr hat geſchworen bey ſeiner
Seele: Mich verdreußt die Hoffart Jacob, und bin ihren Pa—
laſten gram, und will auch die Stadt ubergeben, mit allem, was
drinnen iſt. Das ſind die nachdrucklichen Worte, welche wir leſen
Amos 6.

Unter die hHaupturſachen, warum Gott ſeinen Frieden wegneh
men muß, iſt ferner auch die ſchreckliche Entheiligung der Sonn

und
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2e 0 e 13und Feſttage, ingleichen der ſchandliche Misbrauch, und die muth— J
willige Verachtung des offentlichen Gottesdienſtes zu rechnen, da S
man denſelbigen entweder ganz und gar aus den Augen ſetzt, oder doch J

nur aus Gewohnheit, nur zum Zeitvertreib, und nicht ſo andachtig, J

nicht ſo eifrig, und ehrerbirtig, als es Gott befohlen, und als es die J

Aeltern Jeſu, nach unſerm Texte, gethan haben, verrichtet und abwartet.
33.Jch will davon wiederum einen Beweis anfuhren aus dem Propheten
4.Amos ims Cap. So ſpricht der Herr: Es wird in allen Gaſſen

Wehklatten ſeyn, und auf allen Straßen wird man ſagen: Wehe!
wehe! Und man wird den Ackermann zum Trauren rufen, und a4
zum Wehklagen, wer da weinen kann. Denn ich bin euren Feyer—
tagen gram, und verachte ſie, und mag nicht riechen in eure
Verſammlung. Und ob ihr mir gleich Brandopfer und Speis 5
opfer darbringt, ſo hab ich keinen Gefallen dran. SNoch eine Haupturſache des Verderbens iſt wohl die böſe und z

Jganz im Grund verdorbene Kinderzucht, aus welcher ohnedem faſt
alle ubrigen Laſter, die unter Großen und Kleinen, unter Reichen und
Armen im Schwange gehen, naturlicher Weiſe hervor kommen, und im—mer weiter uberhand nehmen muſſen. Denn wenn alle Aeltern ihre Kin— E
der von Jugend auf zur Erkenntniß und Verehrung Gottes angewohn gr
ten, wenn auch hernach alle Kinder ihren frommen Aeltern und recht— J
ſchaffnen Lehrmeiſtern ſo unterthanig und gehorſam waren, wie das
Kind Jeſus im Evangelio, wenn ein jedweder ſich bemuhete, taglich zu
wachſen in der Weisheit und Gnade bey Gott und Menſchen,
nimmermehr wurde man von Krieg und Kriegsgeſchrey etwas in der
Qelt horen durfen, es wurde  uberall der beſtandigſte Friede und die
angenehmſte Ruhe zu finden ſeyn. Aber ſo darf man gewiß nicht lange
fragen: Liebſter Gott, warum haſt du das gethan? und warum
laſſeſt du es noch hin und wieder geſchehen, daß ſo viel Menſchenblut
wie Waſſer auf Erden vergoſſen wird, daß ſo viel Unruhe, Noth und
Plage, uber ganze Stadte und Lander, wie eine jahlinge Fluth herein—
bricht? Mein Gott, warum haſt du das gethan, und thuſt es noch
an ſo vielen Orten, daß manche Aeltern ihrer Kinder, manche Kinder
ihrer Aeltern auf eine recht jammerliche Art und Weiſe beraubt wer
den? daß unzahliche Menſchen binnen kurzer Zeit arm und elend ge
macht werden, indem ſie ihr Haab und Gut, ihre Geſundheit, ihr reich
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14  O æœliches Auskommen, ihre Ruhe und bluhenden Wohlſtand, ihren Leib
und ihr Leben, ja wohl gar ihrer Seelen Seligkeit zugleich mit dem Frie—
den verlieren muſſen? Wiſſet ihr nicht, daß unſer Gott ein gerech
ter Richter ſey, und ein Gott, der taglich drohet? Will man ſich
nicht bekehren, ſo hat er ſein Schwerdt gewetzt, und ſeinen Bogen
geſpannet, und zielet, und hat darauf gelegt toödtliches Geſchoß,
ſeine Pfeile hat er zugerichtet zu verderben. Pſ. 7. Wiſſet ihr nicht,
daß er die Verachter ſeines Worts heimſuche, wenn ſeine Zeit kommt,
heimzuſuchen!? Wiſſet ihr nicht, daß endlich Strafe und Pein auf
Sunden folgen muß, und daß man ofters eben damit geſtraft werde, wo
mit man am meiſten geſundiget hat?

Doch die Blindheit und Herzenshartigkeit iſt bey manchen Leuten
ſo gar groß, daß ſie auch bey den augenſcheinlichſten Zorngerichten Got
tes faſt ganz unempfindlich bleiben. Er ſchlaget ſie, aber ſie fuhlen
es nicht, er plaget ſie, aber ſie beſſern ſich nicht. Wenn dannen
hero der Endzweck, welchen Gott unter ſeinen Zuchtigungen hat, auf
unſerer Seite ſoll erhalten werden, ſo muß man ſich auch recht um den
Schaden Joſephs bekummern, und das verlohrne Kleinod des Frie
dens fur nichts geringes anſehen. Die Aeltern Jeſu ließen es ſich ſehr
zu Herzen gehen, daß ſie ihr Kind drey Tage vermiſſen ſolten. Sie
ſeufzten und klagten, da ihnen doch ſeine Abweſenheit eigentlich keinen
Schaden brachte, ſintemal es unmoglich war, daß Jeſus verlohren
werden konnte. Er blieb allezeit in den Handen Gottes, und hatte die
beſondere Vorſorge ſeines himmliſchen Vaters zu genießen. Weit mehr
uble und ſchlimme Folgen ziehet der Verluſt nach ſich, wenn Gott ſei—
nen Frieden ſammt ſeiner Gnade und Barmherzitgkeit von einem
Volke wegnimmt. Der ſelige Lutherus ſchreibt davon ſehr wohl an
einem Orte: Wer iſt ſo bewahrt, und hoch von Sinnen, daß er
ſich unterwinden wollte zu erzahlen, wozu der Friede nutze ſey? Es
iſt wohl ein halb Himmelreich, wo Friede iſt. Nur eins und das
andere zu beruhren, ſo ſtelle man doch folgende Vergleichungen an: Jn
ruhigen Friedenszeiten kann ein ieder ungehindert die ſchnen Gottes
dienſte des Herrn abwarten und ſeinen Tempel beſuchen. Jſt hin
gegen Krieg im Lande, ſo werden entweder Greuel der Verwuſtung
auch an der heiligen Stäatte geſehen, oder wenn ja der barmherzige
Gott dieſen Jammer noch verhutet, ſo muſſen doch viele ihre Andacht

ſtoren,
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*t O0 x 15ſtoren, ihren offentlichen Gottesdienſt unterbrechen, und ihre Feyertage
in Trauertage verwandeln laſſen. Ein fluchtiger David bedauert ſon—
derlich deswegen ſeinen elenden Zuſtand im 42 Pſ., daß ihn der Konig
Saul, durch ſeine grauſame Verfolgung, an dem Baſuche des offentli—
chen Gottesdienſtes verhinderte. Jch wollte, ſpricht er, gerne hingehen
mit dem Haufen meiner Bruder und Glaubensgenoſſen. Jch wollte
tterne mit ihnen wallen zu dem Hauſe Gottes, mit Frolocken und
hanken; unter dem Haufen derer, die da feyern. Aber ſo gut hab
ichs itzo nicht. Meine Thranen ſind meine Speiſe Tag und Nacht,
weil man tatzlich zu mir ſagt: Wo iſt nun dein Gott!

In ruhigen Friedanszeiten kann ein iedweder, wenn er nur Luſt
hat, in ſeinem Vaterlande bleiben, und ſich redlich nahren. Es giebt
tauſend Gelegenheiten, ſein Brod auf eine ehrliche Art zu verdienen.
Man kann ohne Gefahr, von einem Orte zum andern reiſen, und wie
die Schrift redet, unter ſeinem Weinſtock und Feigenbaum ſicher
wohnen. Gehet aber einmal das Kleinod des Friedens verlohren, ſo
fiehet man alsdenn uberall mußige Hande und beſtandige Hinderniſſe in
denen ordentlichen Amts-und Berufswegen, man erlebt nichts, als
lauter unruhige Tage und ſchlafloſe Nachte, man horet nichts, als lau—
ter Klage, Ach und Weh, man empfindet ſtets neue Furcht und Schre
cken; da muß mancher unſtat und fluchtig werden, da muſſen die beſten
Freunde und Gefahrten von einander Abſchied nehmen, und wiſſen nicht,
ob ſie iemals wieder zuſammen kommen konnen; da fragt man nichts
nach Erbarkeit, nach Zucht und nach Gerichte, da werden die argſten
Schandthaten und Laſter, ohne Scheu, und wohl gar unter dem Schei—
ne des Rechts begangen; da ſind Thranen derer, die unrecht leiden, und
keinen Troſter haben, da ſind Seufzer der Armen, und Klagen der
Verfolgten, der Geplagten, und Unterdruckten, mit einem Worte,
lauter Trubſal, Jammer, und Herzeleid. Es bietet immer eine Noth
der andern die Hand; Ein jeglicher Tag hat ſeine eigene Plage,
und zwar, (welches am allerbetrubteſten iſt,) meiſtentheils ſolche
Plage, die bloß von der menſchlichen Bosheit und frechen Muthwillen

herruhret.Erkennet man nun ſolchergeſtalt die Große des erlittenen Verlu
ſtes, wie ſollte man nicht auf heilſame Mittel und Wege denken, das
verlohrne Kleinod wieder zu finden? Maria und Joſeph kehrten
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16 e o edum nach Jeruſalem, und ſuchten ihr Kind mit Schmerzen. So
wird denn kein beſſer Mittel vorhanden ſeyn, des Friedens, den man.
durch eigne Schuld verſcherzt hat, von neuem theilhaftig zu werden, als
wenn man wieder umkehrt zu der lebendigen Quelle aller wahren
Gluckſeligkeit, und die verlohrne Gnade ſeines hochbeleidigten Gottes
mit Schmerzen ſucht, ich meyne, mit ſchmerzlichen Bußthranen,
mit ungeheuchelter Wehmuth, mit Bitten und Flehen, mit rechtſchaff
ner Erkanntniß und Berenung der vormals begangenen Sunden.
Denn ſo ſpricht ja unſer Gott zu denen Burgern in'Juda und Jeruſalem:
Siehe, ich bereite euch ein Ungluck zu, und habe Gedanken wider
euch. Darum kehre ſich ein jeglicher von ſeinem boſen Weſen, und
beſſert euer Chun. Plotzlich rede ich wider ein Volk und Ronig
reich, daß ich es ausrotten und zubrechen will. Wo ſichs aber
bekehret von ſeiner Bosheit, dawider ich rede, ſo ſoll mich auch
reuen das Ungluck, das ich ihm zu thuntzedachte. Jch weißwohl,
was ich fur Gedanken uber euch habe, nemlieh Gedanken des Frie
dens und nicht des Leides, daß ich euch gebe das Ende, deſſen
ihr warter; Und ihr werdet mich anruffen, und hingehen, und
mich bitten, und ich will euch erhoren. Jhr werdet mich ſuchen
und finden, denn ſo ihr mich von ganzem Herzen ſuchen werdetr,
ſo will ich mich von euch finden laſſen. Jer. 18 und 28. Prufet euch
allerſeits, M. G., ob ihr auf dieſe Art, wie es Gott von uns verlangt,
den Frieden geſucht, und darnach getrachtet habt? Ware es bis dato
von manchem unter uns noch nicht geſchehen, ach ſo thut es noch itzo!
Suchet den Herrn, alle ihr Elenden im Lande, ſuchet ihn von gan
zem herzen, ehe denn das Urtheil ausgehe, daß ihr wie Spreu da
hin fahrer, ehe denn des Herrn grunmiger Zorn uber euch komme.
Ziehet doch ſeine Gnade nicht langer auf Muthwillen, ſonſt iſt es ihm
ein leichtes, neue Strafen und Plagen, die noch ſiebenmal großer und
erſchrecklicher ſind, uber die frechen Sunder im Volke hereinbrechen zu
laſſen. Suchet den herrn, weil er zu finden iſt. Ruffet ihn an,
weil er nahe iſt. Der Gottloſe laſſe von ſeinem Wege, und der
Uebelthater ſeine Gedanken, und bekehre ſich zum herrn, denn bey
ihm iſt viel Vergebung. Jeſ. ez. Ob bey uns iſt der Sunden viel,
bey Gott iſt vielmehr Gnade: Seine Hand zu helfen hat kein Ziel, wie
groß auch ſey der Schade! Gott erloſet Jſrael aus aller ſeiner Noth.
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cAurch Gottes Gnade, und nicht durch unſer Verdienſt, allein durch

gefunden. Laſſet alſo noch mit wenigem ſehen, wie ſich

is ſeine Gnade, haben wir das verlohrne Kleinod des Friedens,

bey der glucklichen Wiederherſtellung deſſelbigen verhalten ſoll!?
Da die Aeltern Jeſu ihr Kind nach dreyen Tagen unvermuthet im
Tempel antraffen, mitten unter den Lehrern, ſo entſatzten ſie ſich, und
bewunderten nicht nur ſeine Weisheit und Verſtand, ſondern auch die
verborgene Gute Gottes, der ihren Kummer ſo bald geſtillet, und ihr
trauriges Herze mit kraftigem Troſte erquicket und beruhiget hatte. Sie
freueten ſich, und giengen voll Vergnugen zurucke gen Nazareth.
Sie dankten Gott mit der That und Wahrheit, denn ſie behielten
alle Worte Jeſu in ihren herzen, ſie ließen an ihrem Fleiß, und klu—
ger Vorſichtigkeit nichts ermangeln, ſondern gaben ſich alle Muhe, Je
ſum niemals aufs neue wieder zu verlieren. Schließet hieraus, was
unſre Pflicht ſeh, in Anſehen der großen Gnade Gottes, welche er uns allen
durch die Wiederherſtelluntt des Friedens erwieſen hat. Wir haben
auch dieſe drey Stucke eines Chriſtlichen Wohlverhaltens zu beobachten:
Verwunderung, Freude, und Dankbarkeit.

Wir muſſen uns einmal verwundern uber die unbegreiftiche All—
macht und Gute unſers himmliſchen Vaters, der auch die ſchwerſten
Hinderniſſe bald aus dem Wege raumen, und wo alle menſchliche
Hulfe ſcheinet verſchwunden zu  ſeyn, dennoch Rath und Hulfe ſchaffen
kann. Wege hat er allerwegen, an Mitteln fehlts ihm nicht. Wenn
er uns nur hat treu erfunden, und merket keine Heucheley, ſo kommt
er, ehe wirs uns verſehn, und laſſet uns viel Gutes geſchehn. Kom
met her, Menſchenkinder, ſchauet die Werke des Herrn, der auf
Erden ſolch Zerſtoren anrichtet, (der die gefahrlichſten Anſchlage der
machtigſten Feinde durch einen geringen Umſtand, ofters nach wenig
Tagen, zunichte machen und hintertreiben kann,) der den Kriegen
ſteuret in aller Welt, der Bogen zerbricht, Spieße zerſchlagt, und
Wagen mit Feuer verbrennet; ſeyd ſtille, und erkennet mit heilig—
ſter Verwunderung, daß der Herr unſer Gott noch lebt. Alle Welt
furchte den Herrn, und fur ihm ſcheue ſich alles, was auf dem
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18 c o xcErdboden wohnet, denn ſo er ſpricht, ſo geſchiehts, ſo er gebeut,
ſo ſtehets da, er macht zunichte der Heiden Rath, und wendet
die Gedanken der Volker. Wohl dem Volke, des der Herr ein
Gott iſt, das er ſich zum Erbtheil erwahlet hat. Er ſchauet vom
Himmel auf alle Menſchenkinder, von ſeinem feſten Throne ſiehet
er auf alle, die auf Erden wohnen. Gr lenker ihnen allen das
Herz. Er hat alſo auch das Herz der Konige in ſeiner Hand, und kann
es lenken, wie die Waſſerbache. Pſ. 33. und 46. Wer nicht als ein
offenbarer Atheiſte leben, und die Vorſehung Gottes ganzlich leugnen
will, der muß gewiß bey ſolchen erſtaunlichen Veranderungen, die ganze
Lander und Volker betreffen, am allerdeutlichſten wahrnehmen, daß Gott
noch lebe, und uberſchwenglich mehr thun konne, als wir bitten, und
verſtehen. Ein Thoörichter glaubet es nicht, und ein Narr achtet
es nicht; Thoren und Narren ſind diejenigen, nach dem Urtheil des
heiligen Geiſtes im 92. Pſ., die gar nicht aurmerkſam ſeyn wollen
auf das Thun des herrn, und auf die Feſchaffte ſeiner Hande, ſon
dern alles fur bloß naturlich halten, und denken: hic Deus nihil fecit:
hier habe Gott nichts gethan.

Erleuchiete Seelen huten ſich fur ſolcher muthwilligen Blindheit,
und geben Gott allezeit die Ehre, welche ſeiner Majeſtat zukommt, ſie
ermuntern einander zum Lobe des Herrn: Kommt, laßt uns fro
locken, und jauchzen dem Hort unſers Heils! Preiſe Jeruſalem
den Herrn, lobe Zion deinen Gott! Denn er macht feſte die Rie
gel deiner Thore, und ſeernet deine Kinder drinne. Er ſchaffet
deinen Granzen Friede. Pſ. 147. Je großer und angenehmer dieſe
Wohlthat iſt, wenn Gott nach truben Ungewitter die Sonne wieder
ſcheinen laßt, je empfindlicher wird auch die Freude ſeyn, welche dar
uber in unſerm Gemuthe entſteht, ſo bald wir nur ſchmecken, und ſehen,
wie freundlich der Herr iſt. Jch rede aber nicht von einer bloß irdi—
ſchen und weltlichen oder gar ſundlichen Freude, zu der man ſagen
muß: du biſt toll. Denn das ware ja ein neuer und ganz unverant
wortlicher Mißbrauch der von Gott geſchenkten Ruhe, wenn wir es ſo
machen wollten, wie Nehemias von den Kindern Jſrael im 9. Cap.
ſeines Buches, zu ihrer ewigen Schande, vor der gottlichen Allwiſſenheit
diß Bekenntniß ablegen mußte: Du gabeſt ſie in die Hand ihrer

Feinde,
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O e 19Feinde, die ſie angſtigten. Und zur Zeit ihrer Angſt ſchrien ſie zu
dir, und du erhorteſt ſie vom Himmel. Und durch deine große
Barmherzigkeit gabeſt du ihnen Heilande, die ihnen halfen aus
ihrer Feinde Hand. Wenn ſie aber zur Ruhe kamen, verkehrten
ſie ſich, Uebels zu thun fur dir. Nein, fur ſolchen ſchnoden Undank,
und ſchandlicher Auffuhrung, wolle Gott ſein Volk in Gnaden bewahren,
damit uns nicht etwas argeres wiederfahre. Unſere Freude ſoll ver—
nunftig und chriſtlich ſeyn. Alsdenn aber iſt ſie vernunftig und
chriſtlich, wenn ſie mit Furcht und Zittern verbunden iſt, dergeſtalt,
daß wir niemals vergeſſen, wie viel Wohlthaten der Herr uns erzeiget
habe, und ihn, als den Geber aller guten und vollkommenen Gaben, deſto

mehr davor lieben, ehren und furchten.

Hierinnen werden auch die Opter der Dankbarkeit beſtehen muſ—
ſen, welche ein jedweder ſeinem Schanfer vor das theure Kleinod des
Friedens, nicht nur heute, ſondern Zeitlebens darzubringen verbunden

iſt. Erinnert euch nochmals an dasjenige, was ihr im Eingange gehort
habt: Wer leben will, und gute Taute ſehen, der muß von allem
Boſen ablaſſen, und Gutes thun. So ſucht man Friede, ſo jagt
man ihm nach. Dis Weort behaltet ſtets in euren Herzen, und laßt
es nicht genug ſeyn, daß ihr nur itzo, nach geendigter Predigt, ein gewohn
liches Te Deum laucdamus mit anſtimmet. Vielmehr ſehet darauf,
daß euer ganzes Leben mit immerwahrendem Lobe und Preiſe des Aller—
hochſten erfullet ſeyn moge. Wachſet taglich im Glauben, und in der
Liebe, in der Tugend. und Frommigkeit. Nehmet immer zu an
Weisheit und Gnade bey Gott und Menſchen. Haben wir einen
gnadigen Gott uber uns, wie konnte es uns fehlen an Liebe und Gewogen
heit bey denen Menſchen? Wenn jemands Wege dem Herrn gefallen,
ſo macht er auch ſeine Feinde mit ihm zufrieden. Und geſetzt, daß
wir auch manchmal von wunderlichen oder widriggeſinnten Menſchen,
ohne unſer Verſchulden, beunruhiget wurden, ſo konnen wir uns doch
alsdenn an der Gnade Gottes, die ewig wahret, vollkommen begnugen
laſſen, weil wir die gewiſſe Verſicherung durch das innerliche Zeugniß
des heiligen Geiſtes erlangt haben: es ſey noch eine Ruhe vorhan
den, dem Volke Gottes, der Gerechtigkeit Frucht wird Friede,
und ihr Nutzen eine ewige Stille und Sicherheit ſeon. Das
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 grh e fan.—Gluckſeligkeit eingefuhret werden, wo kein Streit, keine Noth, keine
Muhe und Angſt mehr ſtatt findet, wo Schmerzen und Seufzen weg
muſſen.

O was fur Luſt und Sußigkeit, was fur Freude und Jubiliren,
was fur Ruhe nach dem Streit, was fur Ehre wird uvs zieren; ewig
werden wir da Gott loben, wenn die Verheißung nunitnehr wird erfullt
ſeyn: Die richtig fur ſich gewandelt haben, kommnien zum Frie—
den, und ruhen in ihren Kammern! Ach ich freue mich alle Stunden
auf dis hochſt erwunſehte Leben, danke dir mit Herz und Mund, du

o Jeſu, haſt es gegeben, nur im Glauben laß michs halten, und
deine Kraft in mir ſtets walten! Amen.
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	Das verlohrne und wiedergefundene Kleinod des Friedens wurde in einer Dankpredigt am ersten Sonntage nach dem Feste der Erscheinung Christi im Jahr 1746. aus dem ordentlichen Evangelio Luc. 2, 41-52. der Christlichen Gemeine zu St. Thomas allhier zu andächtiger Betrachtung vorgestellet von M. Christian Gottfried Huhn, der heiligen Schrift Baccal. und Mittagsprediger zu Leipzig.
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